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Predigt zum 11. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 17. Juni 2018 in Freiburg, St. Martin (2012 ALTERNATIV)
„IN VIELEN GLEICHNISSEN REDETE ER ZU IHNEN“

Das Reich Gottes ist der zentrale Inhalt der Verkündigung Jesu. Es ist das eigentliche Geschenk Jesu an die Welt. Vorbereitet wurde es bereits in der alttestamentlichen Got-tesoffenbarung. Statt vom Reich Gottes zu sprechen, können wir auch von der Her-schaft Gottes oder von der Königsherrschaft Gottes sprechen. Das griechische Wort, das hier im Neuen wie auch im Alten Testament verwendet wird, ist „basileia“. Darin ist beides enthalten, denn „basileia“ kann beides bedeuten. Nicht anders ist das bei dem aramäischen Wort „malekuta“, das Jesus verwendet hat, der aramäisch gesprochen hat. Im einen Fall wird der Begriff statisch verwendet, im anderen Fall dynamisch.

Mit Jesus ist das Reich oder die Herrschaft Gottes in unsere Welt gekommen. Gemeint ist mit diesem Wort – ganz allgemein gesprochen – Gottes Liebe, seine Gemeinschaft mit den Menschen, das Ende aller Not, die Erfüllung aller Hoffnung, die Erlösung von der Schuld und die Heimführung aus der Gefangenschaft der Sünde. Das Reich Gottes und die Herrschaft Gottes entfalten ihre Macht da, wo die Menschen Christi Botschaft gläubig hören, wo sie ihm nachfolgen und sich zu Gott hinwenden. Sichtbar und anfanghaft ist das eine wie das andere in der Kirche Christi, in der einen heiligen katholischen und apo-stolischen Kirche, gegeben. In dieser Kirche ragt Christus selber in die Welt hinein. Mehr noch: In ihr lebt er fort. 
Das Reich Gottes oder die Herrschaft Gottes, die „malkuth Jahwe“, wie man im Hebräi-schen sagte, war die Hoffnung Israels in allen Jahrhunderten seiner Geschichte vor al-lem in den Jahrhunderten seit der babylonischen Gefangenschaft. Das war im sechsten vorchristlichen Jahrhundert. Das Reich Gottes oder die Herrschaft Gottes sollte anbre-chen, wenn der Messias kommen werde. In dieser Hoffnung lebte auch Jesus seit den Tagen seiner Kindheit, und er bestätigte sie in seinem messianischen Wirken und durch sein messianisches Wirken.

Immer wieder spricht er über das Reich Gottes in Gleichnissen. Eine Reihe von ihnen ist uns überliefert. Zwei von ihnen sind der Gegen-stand des heutigen Evangeliums. Ihnen liegen zwei Fragen zugrunde. Die erste Frage: Warum ist Gottes Herrschaft in dieser Welt so wenig spürbar? Warum ist es so schwer, das Reich Gottes in dieser Welt zu finden und es als solches zu erkennen. Die zweite Frage: Wie findet das Botschaft vom Reich oder von der Herrschaft Gottes überhaupt noch Gehör in unserer Welt, in der es so sehr an Frieden und Gerechtigkeit fehlt?
*
Die zwei Gleichnisse veranschaulichen das Reich oder die Herrschaft Gottes unter ver-schiedenen Aspekten. Sie knüpfen an das Wachsen und Reifen in der Natur an und sind so einleuchtend und eingängig, dass man eigentlich nur wenig dazu zu sagen bracht. 

Die Saat wächst unabhängig vom Wissen und vom Zutun dessen, der sie ausgestreut hat. Das ist das erste Gleichnis. Das Wachsen ist ein unaufhaltbarer Prozess. Die Saat wächst aus der Kraft der Natur. Da wirken mit die Erde, die Sonne, der Regen und die Luft, also Kräfte, über die der Mensch nicht verfügt. Er kann den Samen nur diesen Kräf-ten anvertrauen, dann leisten sie unabhängig vom Menschen das Werk des Wachsens und des Reifens. So ist es mit dem Reich Gottes. Es wächst in uns und in der Welt ohne unser Zutun. Nur müssen wir uns Gott zuwenden und auf ihn schauen. Umkehr und Glaube, darin besteht der Beitrag des Menschen zum Aufbau des Reiches Gottes in der Welt.

Dann wächst das Reich Gottes in der Stille, unabhängig von uns, durch die Gnade Got-tes. Bedeutsam ist hier die Aussage, dass das Reich Gottes sich ausbreitet trotz aller Wi-derstände und gegen alle Widerstände jener Menschen, die sich gegen Gott stellen und dass es unsere Aufgabe ist, dass wir uns demütig für das Reich Gottes oder für die Herr-schaft Gottes bereit halten. Weil es immer Gott ist, der das Entscheidende tut, darum ha-ben wir keinen Grund, uns zu rühmen. Daran erinnert uns auch das Magnificat, der Lob-gesang der Gottesmutter, den wir täglich beten im Stundengebet, wenn es darin heißt: „Die Stolzen hat er vom Thron gestoßen, und erhöht hat er die Geringen, die Hungern-den hat er mit Gütern reich gemacht ... “.
Weil es immer Gott ist, der das Entscheidende tut, darum brauchen wir aber auch nicht mutlos zu werden, wenn es so langsam vorangeht mit dem Reich Gottes oder mit seiner Königsherrschaft, bei uns und in der Welt. Wir dürfen uns dann damit trösten, dass unsere Misserfolge in der Rückschau Stationen sein können auf dem Weg, den Gott zum Erfolg führt. Wir können also Vertrauen haben und Geduld. Und immer wieder dürfen wir uns sagen, dass Gott seine Sache zum Sieg führen wird. In dieser Gewissheit ist es nicht allzu schwer für uns durchzuhalten.
„Gottes Mühlen mahlen langsam“, sagt das Sprichwort, „aber sie mahlen“. Gott kann sich Zeit lassen, weil ja vor ihm 1000 Jahre wie ein Tag sind (Ps 90, 4). Wir sind oft so un-geduldig. Wir wollen schon morgen die Niederlage der Bösen und den Lohn der Guten erleben. Unsere Ungeduld ist jedoch nicht selten ein Mangel an Vertrauen. Wir müssen indessen dankbar sein, dass Gott sich Zeit nimmt, denn damit wird ja auch für uns die Zeit der Gnade verlängert. 

Das zweite Gleichnis weist uns darauf hin, wie aus dem kleinen Senfkorn ein großer Baum entsteht. Das vermeintlich Kleinste von allen Samenkörnern geht auf und wird grö-ßer als alle anderen Gewächse. Immerhin kann er bis zu zwei Meter hoch werden, der Senfbaum. Das ist allein schon ein Wunder Gottes. Schon dieses Wunder müsste ein An-sporn sein für uns, unbeugsam Gott Glauben zu schenken und ihm unbeirrbar zu ver-trauen.

Uns muss indessen die Überzeugung leiten, dass Gott das Böse, wenn es auch noch so mächtig sein ist in dieser Welt und auch in unserem persönlichen Leben, am Ende überwinden und dass er den Sieg davontragen wird. Wir erfahren es auch immer wieder in unserem Alltag, dass das Gute schließlich doch mächtiger als das Böse und dass die Wahrheit am Ende doch stärker ist als die Lüge. Die Hoffnung auf den Sieg Gottes am Ende ist zu allen Zeiten nicht nur tröstlich gewesen für die Propheten und die Apostel Gottes und für alle, die Jesus nachgefolgt sind, sie ist auch stets ihre eigentliche Kraft gewesen. 

Das bezeugt uns in eindrucksvoller Weise der Apostel Paulus in seinen Briefen, wenn er sich in seinen zahlreichen Leiden für das Evangelium mit der Hoffnung auf die Verherrli-chung mit Christus tröstet. Trübsal, Bedrängnis, Verfolgung, Hunger, Blöße, Gefahren und Schwert haben ihn bedroht um Jesu und um des Evangeliums willen (Rö 8, 35 f). Im Blick darauf schreibt er: Die „gegenwärtige leichte Trübsal erwirkt uns von Übermaß zu Übermaß eine ewige Fülle an Herrlichkeit“.
Stets haben die Heiligen angesichts der gegenwärtigen Leiden ihren Blick in die Zukunft gerichtet. Und immer war ihre Kraft die kommende Welt, die Gott uns verheißen hat.

Wenn wir heute auf der Seite Gottes stehen, werden wir auch morgen an seiner Seite ste-hen. Was heute klein und unscheinbar ist, wird morgen mächtig und groß sein. Was heu-te groß und bedeutsam erscheint, wird morgen klein und unansehnlich sein.

Aus kleinen Anfängen entstehen große Wirkungen. Das gilt auch für das Gottesreich und für die Herrschaft Gottes, die in dem zweiten Gleichnis angesprochen werden.
Gott hat andere Maßstäbe als die Menschen, vollkommenere. Nicht selten offenbart er seine Kraft in der Schwachheit. Allzu oft trägt seine Macht die Gestalt der Ohnmacht. Wir betrachten die Dinge von außen, Gott aber ist in Ihnen.
Wer die Welt mit den Augen des Glaubens sehen kann, schaut tiefer, durch die Oberflä-che der Wirklichkeit hindurch. Er sieht das Wesentliche. 

*
Fassen wir zusammen: Das Reich Gottes oder die Herrschaft Gottes, wächst in der Stil-le. Gott selbst ist es, der hier das Wachsen und Reifen schenkt. Alles ist Gnade, unsere Aufgabe aber ist es, der Gnade nicht zu widerstehen. Wir müssen uns öffnen für das Wir-ken Gottes, wir müssen uns bereit halten in Demut, und wir müssen uns um Demut und Geduld bemühen. Wenn Gott selber seine Sache zum Ziel führt, dann können wir in De-mut, Vertrauen und Geduld auf ihn schauen. Unsere Aufgabe ist es, die Gnade Gottes aufzunehmen und mitzuwirken mit ihr. Indessen geschieht das Entscheidende durch Gott. Darum rühmen wir uns nicht selbst, sondern geben Gott die Ehre. Mit dem Gottes-lob aber verbinden wir das gläubige Vertrauen. Wir wissen im Glauben: Gott führt sein Reich, seine Herrschaft, aus kleinen Anfängen der Vollendung entgegen. Der Glanz der Welt wird einmal verblassen vor der Herrlichkeit des Gottesreiches und der Herrschaft Gottes – vielleicht schon bald. Die Augen des Glaubens durchdringen die trügerische Wirklichkeit der Welt und lassen uns nicht hereinfallen auf die Verführungskünste des Fürsten dieser Welt. Das vollendete Gottesreich oder die vollendete Gottesherrschaft, sie ist das Ziel aller Geschichte. Das Reich Gottes oder seine Herrschaft will wachsen in un-serem persönlichen Leben und in unserer Welt, so dass es uns und unsere Welt aufneh-men kann. Wir bereiten uns vor auf die unverhüllte Gemeinschaft mit dem ewigen Gott. Daher müssen wir bemüht sein, Gott zu gefallen, nicht den Menschen. Zuweilen können wir Beides miteinander vereinbaren, aber häufiger ist es so, dass die Freundschaft mit der Welt die Freundschaft mit Gott ausschließt. So sagt es die Schrift: 1 Joh 2,15 und Jak 4, 3 ff Amen.
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